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5

Leu te, die sich nach Ein bruch der Dun kel heit noch in 
Dead shot auf hal ten, füh ren nichts Gu tes im Schil de, 

hieß es. Ich führ te zwar nichts Gu tes im Schil de. Aber auch 
nicht un be dingt et was Schlech tes.

Ich glitt aus Blues Sat tel und band die Stu te an ei nem 
Pfos ten hin ter der Bar Zur stau bi gen Keh le fest. Der Jun ge, 
der an den Zaun ge lehnt auf dem Bo den saß, mus ter te mich 
arg wöh nisch. Aber viel leicht lag die ser Ein druck auch nur an 
sei ner zer schla ge nen Vi sa ge. Ich zog die brei te Krem pe mei-
nes Huts tie fer ins Ge sicht, als ich aus dem Hof trat. Den 
Hut hat te ich mei nem On kel ge klaut, ge nau wie das Pferd. 
Also, eher ge borgt. Al les, was ich be saß, ge hör te laut Ge setz 
ja mei nem On kel, bis hin zu den Klei dern, die ich auf dem 
Leib trug.

Die Schwing tür zur Bar flog auf und spuck te Licht und 
Lärm und ei nen fet ten Be trun ke nen aus, der ein hüb sches 
Mäd chen im Arm hielt. Be vor ich wuss te, was ich tat, hat-
te ich die Hand an mei ner She ema und prüf te, ob sie noch 
rich tig saß und den Groß teil mei nes Ge sichts ver deck te. Ich 
war bis zu den Au gen ver mummt und selbst Stun den nach 
Son nen un ter gang schwitz te ich un ter all den Stoff a gen wie 
ein Sün der beim Ge bet. Ich sah wahr schein lich eher wie 

1
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ein ver irr ter No ma de aus als wie ein ech ter Scharf schüt ze, 
aber so lan ge ich nicht aus sah wie ein Mäd chen, spiel te al les 
Wei te re kei ne gro ße Rol le. Heu te Nacht wür de ich, wenn 
mit nichts an de rem, dann we nigs tens mit mei nem Le ben von 
hier ver schwin den. Viel bes ser wäre es na tür lich, wenn ich 
mit ein paar Mün zen in der Ta sche ver schwin den könn te.

Es war nicht schwer, die Schieß a re na auf der an de ren Sei-
te von Dead shot aus zu ma chen. Es war das Ge bäu de in der 
Stadt, in dem es am lau tes ten zu ging, und das woll te et was hei-
ßen. Die rie si ge, leer ge räum te Scheu ne am Ende der stau bi gen 
Stra ße wim mel te nur so von Leu ten und war tag hell er leuch-
tet. Sie lehn te an ei nem halb ver fal le nen Ge bets haus, des sen 
Ein gang mit Bret tern ver na gelt war. Mög lich, dass die Scheu ne 
ir gend wann ein mal ei nem ehr li chen Pfer de händ ler als Stall ge-
dient hat te, aber wie es aus sah, war das schon Jah re her.

Je nä her ich kam, des to dich ter wur de die Men ge. Wie 
Bus sar de, die zu ei nem fri schen Ka da ver schwär men.

Ein Mann mit blu ti ger Nase wur de von zwei an de-
ren ge gen eine Wand ge drückt, wäh rend ein Drit ter dem 
Mann im mer wie der die Faust ins Ge sicht don ner te. Ein 
Mäd chen rief et was aus ei nem Fens ter, das ei nen Ei sen re-
chen zum Er rö ten ge bracht hät te. Ein paar Fab rik ar bei ter, 
die noch ihre Ar beits klei dung tru gen, dräng ten sich um ei-
nen No ma den in ei nem ram po nier ten Wa gen. Der No ma-
de bot laut stark Djinni-Blut zum Ver kauf an, das »recht-
schaff e nen Leu ten« ih ren Her zens wunsch er fül len soll te. 
Sein brei tes Lä cheln wirk te in dem öli gen Lam pen licht ver-
zwei felt, was kein Wun der war. Seit Jah ren hat te in die ser 
Ge gend nie mand mehr ein ech tes Erst we sen ge se hen, ge-
schwei ge denn ei nen Djinni. Au ßer dem hät te der Mann wis-
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sen müs sen, dass kein Wüs ten be woh ner glaub te, aus ei nem 
Djinni könn te et was an de res he raus flie ßen als rei nes Feu er – 
und dass nie mand in Dead shot sich für »recht schaff en« hielt. 
Die Ein woh ner der Letz ten Pro vinz gin gen oft ge nug zum 
Ge bet, um bei des bes ser zu wis sen.

Ich ver such te, stur ge ra de aus zu bli cken und so zu tun, als 
hät te ich das al les schon zig Mal ge se hen.

Wür de ich an den Ge bäu den vor bei wei ter hi nauf stei gen, 
könn te ich über Sand und Ge strüpp hin weg bis nach Dust-
walk se hen, wo ich zu Hau se war. Al ler dings wäre da 
nichts wei ter zu ent de cken als dunk le Häu ser. Dust walk 
stand mit der Son ne auf und leg te sich mit ihr schla fen. 
An stän di ges, ehr li ches Ver hal ten ge hör te nicht in die dunk-
len Nacht stun den. Könn te man vor Lan ge wei le ster ben, 
wä ren alle Leu te in Dust walk be reits Ka da ver im Sand.

In Dead shot aber tob te das Le ben.
Nie mand schenk te mir groß Be ach tung, als ich in die 

Scheu ne schlüpf te. In der Schieß a re na hat ten sich be reits 
eine Men ge Men schen ver sam melt. Gro ße Öl lam pen hin-
gen rei hen wei se von den De cken bal ken und ver lie hen den 
Gaff ern ei nen fet ti gen Glanz. Dür re Kin der stell ten Fla-
schen auf und wi chen den Schlä gen ei nes di cken Man nes 
aus, der sie an schrie, weil sie ihm zu lang sam wa ren. Wai sen, 
al lem An schein nach. Wahr schein lich Kin der, de ren Vä ter 
in der gro ßen Waff en fab rik am Rand von Dust walk ge ar-
bei tet hat ten, bis feh ler haf te Ma schi nen sie in Stück rissen. 
Oder bis sie ei nes Ta ges be trun ken zur Ar beit ge gan gen 
wa ren und sich so ver brannt hat ten, dass sie nicht mehr 
wei ter le ben konn ten. Mit Schieß pul ver zu ar bei ten, war 
nicht ge ra de un ge fähr lich.
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Ich war so da mit be schäf tigt mich um zu schau en, dass ich 
fast di rekt in die sen Rie sen von Mann ne ben der Tür hin ein-
ge lau fen wäre. »Vorn oder hin ten?«, frag te er. Sei ne Hän de 
ruh ten lo cker auf ei nem Sä bel an sei ner lin ken Hüf te und 
ei ner Pis to le an der rech ten.

»Was?« Ge ra de noch recht zei tig fiel mir ein, dass ich mei-
ner Stim me ei nen tie fe ren Klang ge ben muss te. Ich hat te 
zwar die gan ze Wo che ge übt, mei nen Freund Tamid nach zu-
ah men, klang aber im mer noch wie ein Jun ge und nicht wie 
ein Mann. Das ange heu er te Mus kel pa ket an der Tür schien 
das nicht zu in te res sie ren.

»Drei Fou za für ei nen Steh platz hin ten, fünf für ei nen 
Steh platz vorn. Wet ten wer den ab zehn ent ge gen ge nom-
men.«

»Und wie viel kos tet ein Steh platz in der Mit te?« Ver-
dammt. Das war mir raus ge rutscht. Tan te Far rah ver such te 
jetzt schon ein Jahr lang er folg los, den Klug schei ßer aus mir 
he raus zu prü geln. Ich hat te so das Ge fühl, es könn te mehr 
weh tun, wenn die ser Mann es ver such te.

Aber er run zel te nur die Stirn, als ver mu te te er, ich sei 
ein fäl tig. »Vorn oder hin ten. Mit te gibt es nicht, Jun ge.«

»Ich bin nicht zum Zu schau en her ge kom men«, er klär te 
ich, be vor ich die Ner ven vol lends ver lor. »Ich will schie ßen.«

»Wa rum stiehlst du mir dann mei ne Zeit? Mel de dich bei 
Ha san.« Er stieß mich in Rich tung ei nes kor pu len ten Man-
nes mit ei ner leuch tend ro ten Plu der ho se und ei nem dunk-
len, ans Kinn ge klatsch ten Bart. Der Typ stand hin ter ei-
nem nied ri gen Tisch mit Ber gen von Mün zen, die auf und 
ab hüpf ten, als er mit den Fin gern auf die Plat te trom mel te.

Ich hol te durch mei ne She ema tief Luft und ver such te, 
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nicht so aus zu se hen, als woll te mein Ma gen durch mei nen 
Mund das Wei te su chen. »Wie hoch ist das Nenn geld?«

Durch die Nar be an sei ner Lip pe er weck te Ha san den 
Ein druck, als wür de er stän dig höh nisch grin sen. »Fünf zig 
Fou za.«

Fünf zig? Das war fast al les, was ich be saß. Al les, was ich 
im letz ten Jahr »ge spart« hat te, um nach Iz man flie hen zu 
kön nen, der Haupt stadt von Mir aji. Um weit von hier weg-
zu kom men.

Ob wohl mein Ge sicht von der Nase an ab wärts ver deckt 
war, muss te Ha san mein Zö gern be merkt ha ben. Er ließ den 
Blick be reits über mich hin weg wan dern, als sei für ihn schon 
klar, dass ich oh ne hin gleich wie der ge hen wür de.

Das gab den Aus schlag. Ich ließ das Geld auf den Tisch 
klim pern. Es waren eine Hand voll Lou zi-Mün zen und ein 
paar hal be Lou zi-Mün zen, die ich eine um die an de re wäh-
rend der letz ten drei Jah re zu sam mengekratzt hat te. Tan te 
Far rah mein te im mer, es wür de mir nichts aus ma chen, 
als Depp da zu ste hen, so lan ge ich da mit ei nem an de ren 
be wei sen konn te, dass er falsch lag. Viel leicht hat te Tan te 
Far rah ja recht.

Ha san be äug te die Mün zen skep tisch, doch als er sie mit 
der Ge schwin dig keit ei nes ge üb ten Geld raff ers zähl te, muss-
te er zu ge ben, dass es ge nau fünf zig Fou za wa ren. Ei nen 
kur zen Mo ment war mei ne Be frie di gung grö ßer als mei ne 
Ner vo si tät.

Er hielt mir ein Stück Holz hin, das wie ein An hän ger 
an ei ner Schnur hing. In Schwarz war die Num mer 27 da-
rauf ge malt. »Hast du denn ge nug Übung im Schie ßen, Sie-
ben und zwan zig?«, frag te Ha san, als ich mir die Schnur um 
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den Hals häng te. Der An hän ger schlug ge gen die Tü cher, die 
ich mir fest um die Brust ge bun den hat te, da mit sie fla cher 
wur de.

»Ein biss chen«, wich ich aus. In Dust walk fehl te es an fast 
al lem, und nicht nur in Dust walk, son dern in der gan zen 
Letz ten Pro vinz. Le bens mit tel. Was ser. Klei dung. Nur von 
zwei Din gen hat ten wir mehr als ge nug: Sand und Pis to len.

Ha san schnaub te. »Dann soll test du ja ei gent lich wis sen, 
dass dei ne Hän de nicht zit tern dür fen.«

Ich press te die Hän de an den Kör per, um sie ru hig zu 
be kom men, als ich den Schieß platz be trat. Wenn ich eine 
Pis to le nicht hal ten konn te, ohne zu zit tern, spiel te es kaum 
eine Rol le, dass ich zie len ge lernt hat te, be vor ich le sen konn-
te. Ich stell te mich im Sand in die Rei he ne ben ei nen Mann, 
der aus sah, als sei er un ter sei ner schmut zi gen Ar beits klei-
dung nur Haut und Kno chen. Ein Mann mit ei ner Acht-
und zwan zig um den Hals stell te sich auf mei ne an de re Sei te.

Die Stän de rings he rum füll ten sich. Die Wett an bie ter 
brüll ten Quo ten und Zah len durch ei nan der. Wäre ich ein 
Spie ler, hät te ich ge wet tet, dass ich kei ner lei Ge winn chan cen 
hat te. Kein Mensch, der sei ne fünf Sin ne bei sam men hat te, 
wür de Geld auf ei nen ma ge ren Jun gen set zen, der nicht mal 
den Mumm hat te, sei ne She ema he run ter zu neh men und 
sein Ge sicht zu zei gen. Viel leicht konn te ich ja ir gend ei-
nem hirn lo sen Be trun ke nen zu ei nem klei nen Ver mö gen 
ver hel fen, wenn ich be wies, dass die, die ihre fünf Sin ne 
bei sam men hat ten, falsch la gen.

»Gu ten Abend, mei ne Her ren!« Ha sans Stim me schall-
te über die Men ge und brach te sie zum Schwei gen. Dut-
zen de Kin der lie fen zwi schen uns he rum und ver teil ten 
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die Pis to len. Ein Mäd chen mit ver filz tem Haar und blo ßen 
Fü ßen reich te mir mei ne. Als ich das Ge wicht in mei ner 
Hand spür te, wur de ich so fort ru hi ger. Rasch schnipp te ich 
die Kam mer auf; sechs Pat ro nen steck ten sau ber auf ge reiht 
da rin. »Die Re geln sind be kannt. Ihr hal tet euch also bes ser 
da ran, sonst schla ge ich euch eure Be trü ger fres sen höchst-
per sön lich ein, so wahr mir Gott hel fe.« Aus den Zu schau-
er rei hen er schol len Ge läch ter und ein paar An feu e rungs ru-
fe. Es wur den be reits Fla schen he rum ge reicht und Män ner 
zeig ten in die ser Art und Wei se auf uns, die ich von mei-
nem On kel kann te, den ich oft beim Ver kau fen von Pfer den 
be ob ach tet hat te. »Je der hat sechs Pat ro nen und sechs Fla-
schen. Wer am Ende noch Fla schen ste hen hat, ist raus. Die 
ers ten Zehn stel len sich auf.«

Der Rest von uns blieb ste hen, als die Num mern eins bis 
zehn nach vor ne tra ten, die Ze hen an ei ner auf die Erde ge-
mal ten wei ßen Li nie. Ich schätz te die Ent fer nung zwi schen 
ih nen und den Fla schen auf etwa zwölf Fuß.

Je des Kind konn te das schaff en.
Den noch ge lang es zwei Män nern, schon mit ih rer ers ten 

Pat ro ne da ne ben zu schie ßen. Am Ende hat te nur die Hälf-
te der Schüt zen alle Fla schen ge troff en.

Ei ner von ih nen war dop pelt so breit wie alle an de ren Teil-
neh mer. Er trug et was, das viel leicht ein mal eine Ar mee u-
ni form ge we sen war. In zwi schen war sie je doch zu ab ge-
tra gen, um mit Si cher heit sa gen zu kön nen, ob es ein mal 
glän zen des Ar mee gold war oder ob sie ein fach nur schmut-
zig und vol ler Wüs ten staub war. Er trug die Num mer eins 
als di cken Strich auf dem Stück Holz auf sei ner Brust. Und 
er be kam den größ ten Ap plaus von al len. Ein paar Leu te 
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rie fen »Dah mad! Dah mad! Cham pi on!«, als er sich um dreh-
te und sich ei nes der Kin der griff, die he rum wu sel ten und die 
Glas scher ben auf sam mel ten. Dah mad sag te et was zu dem 
Jungen, aber so lei se, dass ich ihn nicht ver stand. Dann stieß 
er ihn weg. Der Jun ge kam we ni ge Au gen bli cke spä ter mit 
ei ner Fla sche brau nem Fu sel zu rück und Dah mad trank in 
gro ßen Zü gen. Da bei lehn te er sich an die Stan gen, die den 
Schieß platz von den Zu schau er plät zen trenn ten. Er wür de 
nicht lan ge Cham pi on blei ben, wenn er sich be trank.

Die nächs te Run de war noch trost lo ser. Nur ei ner der 
Schüt zen traf alle sei ne Fla schen. Als die Ver lie rer da von-
schlurf ten, konn te ich das Ge sicht des Ge win ners deut lich 
se hen. Er war nicht von hier, so viel stand fest. Mit ei nem 
Frem den hat te ich nicht ge rech net. Hier wa ren alle aus der 
Ge gend. Nie mand, der sie noch alle bei sam men hat te, kam 
frei wil lig in die Letz te Pro vinz.

Er war jung, viel leicht ein paar Jah re äl ter als ich, und ge-
klei det wie wir. Er hat te eine grü ne She ema lo cker um den 
Hals ge schlun gen und trug Wüs ten klei der, die so weit wa-
ren, dass man schwer sa gen konn te, ob er tat säch lich so breit-
schult rig war, wie es aus sah. Sein Haar war so schwarz wie das 
je des mir aji ni schen Jun gen; selbst sei ne Haut war dun kel ge-
nug, dass er als ei ner von uns hät te durch ge hen kön nen. Aber 
er war ein fach kei ner von uns. Er hat te ein selt sam scharf ge-
schnit te nes Ge sicht, wie ich bis her noch kei nes ge se hen hat te, 
mit ho hen, schräg ste hen den Wan gen kno chen, ei nem ecki gen 
Kinn und Brau en wie dunk le Stri che über den un heim lichs-
ten Au gen, die ich je ge se hen hat te. Er sah üb ri gens gar nicht 
schlecht aus. Ein paar der Män ner, die aus ge schie den wa ren, 
spuck ten vor ihm aus. Ein Mund win kel des jun gen Frem den 
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hob sich, als müss te er sich das La chen ver knei fen. Dann, als 
spür te er mei nen Blick auf sich, schau te er mich an. Ich sah 
rasch weg.

Elf von uns wa ren noch üb rig, und ob wohl ich nur halb so 
breit war wie alle an de ren, ran gel ten wir we gen des über zäh-
li gen Schüt zen um ge nü gend Platz an der Li nie.

»Be weg dich, Sie ben und zwan zig.« Ein El len bo gen traf 
mich hart in die Sei te. Ich hob mit ei nem Ruck den Kopf 
und hat te schon eine Er wi de rung auf den Lip pen. Doch sie 
blieb mir im Hals ste cken, als ich er kann te, wer sich da ne ben 
mich stell te: Fa zim Al’Mo tem.

Ich wi der stand dem Drang zu flu chen. Fa zim hat te mir je-
den Kraft aus druck bei ge bracht, den ich kann te, da mals, als 
er acht war und ich sechs. Als wir da bei er wischt wur den, wie 
wir sie ge brauch ten, hat te er mir die Schuld für al les ge ge-
ben und dann wur de mir der Mund mit Sand aus ge schrubbt. 
Dust walk war ein Dorf. Ich kann te Fa zim mein gan zes Le ben 
und hass te ihn, seit ich ei ni ger ma ßen zu Ver nunft ge kom-
men war. Die ser Tage ver brach te er die meis te Zeit im Haus 
mei nes On kels, wo auch ich woh nen muss te, und ver such te, 
mei ner Cou si ne Shira un ter die Klei der zu fas sen. Hin und 
wie der ver such te er, auch mich zu be grap schen, wenn Shira 
nicht hin schau te.

Was zum Teu fel woll te er hier? Da er die Pis to le in der 
Hand hielt, konn te ich es mir ja ei gent lich den ken.

Zur Höl le mit ihm.
Als Mäd chen er kannt zu wer den, war eine Sa che. Et was 

ganz an de res wäre es, von Fa zim er kannt zu wer den. Ich war, 
seit man mich beim Flu chen er wischt hat te, im mer wie der 
in Schwie rig kei ten ge ra ten, aber halb tot ge schla gen hat man 
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mich nur ein Mal. Es war di rekt nach dem Tod mei ner Mut ter, 
als ich mir ein Pferd mei nes On kels ge stoh len hat te, um aus 
Dust walk zu ver schwin den. Ich schaff te es bis halb nach Ju-
ni per City, be vor sie mich schnapp ten. Ei nen gan zen Mo-
nat konn te ich auf kei nem Pferd sit zen, nach dem Tan te Far-
rah und ihre Ger te mit mir fer tig wa ren. Falls Tan te Far rah 
he raus be kam, dass ich in Dead shot ge stoh le nes Geld ver spiel-
te, wür de sie mich ver prü geln, bis sich das »halb tot« an fühl-
te wie »tot«.

Das Klügs te wäre, auf dem Ab satz kehrt zu ma chen und 
zu ver schwin den. Nur wür de das be deu ten, dass ich fünf zig 
Fou za är mer war. Und Geld war knap per als Schläue.

Ich merk te, dass ich da stand wie ein Mäd chen, und straff-
te die Schul tern, be vor ich mich den Zie len zu wand te. Die 
Kin der flitz ten im mer noch he rum und stell ten Fla schen auf. 
Fa zim ver folg te sie mit dem Lauf sei ner Pis to le, rief da bei 
»Päng, päng, päng!« und lach te, wenn sie zu sam men zuck ten. 
Ich wünsch te, sei ne Pis to le wür de nach hin ten los ge hen und 
ihm die ses Grin sen aus dem Ge sicht schie ßen.

Kurz da rauf wa ren die Kin der ver schwun den und zu rück 
blie ben nur wir Schüt zen und un se re Fla schen. Wir wa ren 
die letz te Grup pe vor dem Ende der ers ten Run de. Rechts 
und links von mir wur de be reits ge schos sen. Ich kon zent-
rier te mich auf mei ne sechs Fla schen di rekt vor mir. Ei nen 
sol chen Schuss hät te ich mit ver bun de nen Au gen ab ge ben 
kön nen. Aber ich war vor sich tig. Ich über prüf te die Ent fer-
nung, rich te te den Lauf aus, über prüf te mei ne Sicht ach se. 
Als ich zu frie den war, drück te ich ab. Die ganz rech te Fla sche 
ex plo dier te und mei ne Schul tern ent spann ten sich ein we nig. 
Die nächs ten drei Fla schen fie len in ra scher Fol ge.
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Mein Fin ger drück te zum fünf ten Mal auf den Ab zug. Ein 
Schrei lenk te mich kurz ab. Es kam kei ne wei te re War nung, 
be vor mich je mand ramm te.

Mein Schuss ging da ne ben.
Fa zim war von ei nem an de ren Schüt zen an ge rem pelt 

wor den und ramm te im Fal len mich. Ein wei te rer Schüt ze 
fiel auf ihn. Buh ru fe er tön ten aus der Men ge, als Fa zim sich 
im Sand mit dem an de ren Mann balg te. Der bul li ge Tür-
ste her ging be reits da zwi schen. Fa zim wur de am Kra gen 
auf die Sei te ge schleift. Ha san blick te ihm ge lang weilt nach 
und wand te sich dann wie der an die Men ge. »Die Sie ger 
aus die ser Run de –«

»He!« Ich rief, ohne nach zu den ken. »Ich will noch eine 
Pat ro ne.«

Ge läch ter er scholl rings he rum. So viel zu mei nem Vor satz, 
kei ne Auf merk sam keit auf mich zu zie hen. Mein Na cken 
brann te von all den Bli cken, die auf mir ruh ten. Aber das 
hier war zu wich tig. Zu wich tig, um nicht zu fra gen. Hohn 
und Spott stan den auf Ha sans Ge sicht ge schrie ben und im 
Ge gen zug spür te ich die se Mi schung aus Be schä mung und 
Wut in mei ner Keh le auf stei gen. »So funk ti o niert das nicht, 
Sie ben und zwan zig. Sechs Pat ro nen, sechs Fla schen. Kei ne 
zwei te Chan ce.«

»Aber das ist un fair! Er hat mich ge sto ßen.« Ich wies auf 
Fa zim, der an der Mau er stand und sein Kinn rieb.

»Und das hier ist kein Schul hof, Klei ner. Wir brau chen 
nicht fair zu sein. Du kannst jetzt dei ne letz te Pat ro ne ver-
schie ßen und aus schei den oder gleich ab tre ten und dich 
ge schla gen ge ben.«

Was für eine be schiss ene Wahl war das denn? Ich war der 
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Ein zi ge, der noch eine Pat ro ne hat te. Die Men ge be gann 
mich johl end auf zu for dern, aus dem Weg zu ge hen. Zornes-
rö te stieg in mein ver hüll tes Ge sicht.

Ich stand al lein auf der Li nie und hob mei ne Pis to le. Ich 
spür te das Ge wicht der letz ten Ku gel in der Kam mer, ließ 
mei nen Atem lang sam ent wei chen und blies da bei mei ne 
She ema von den Lip pen, wo sie ge klebt hat te.

Eine Ku gel. Zwei Fla schen.
Ich trat zwei Schrit te nach rechts und dann ei nen hal ben 

Schritt zu rück. Ich dreh te mei nen Kör per und ver such te vor 
mei nem geis ti gen Auge al les zu se hen. Ge nau in die Mit te, 
und ich wür de die zwei te nie treff en. Zu weit seit lich an ge-
schnit ten, und kei ne wür de zer bre chen.

Fünf zig Fou za.
Ich blen de te die Rufe und Pö be lei en rings he rum aus. Ich 

ig no rier te die Tat sa che, dass aus nahms los al ler Au gen hier 
auf mich ge rich tet wa ren und dass ich jede Chan ce, un auf-
fäl lig zu blei ben, ver ge ben hat te. Statt des sen stieg Angst in 
mir hoch. Die sel be Angst, die schon in den ver gan ge nen drei 
Ta gen in mei nem Ma gen ge lau ert hat te. Seit der Nacht, als 
ich nach Ein bruch der Dun kel heit durch das Haus mei nes 
On kels ge schli chen war und zu fäl lig ge hört hat te, wie Tan te 
Far rah mei nen Na men nann te.

»… Am ani?«
Ich hat te nicht mit be kom men, was sie vor her ge sagt hat te, 

aber mein Name ge nüg te, da mit ich auf der Stel le ste hen blieb.
»Sie braucht ’nen Mann.« Die Stim me mei nes On kels 

trug bes ser als die sei ner Erst frau. »Ein Mann könn te 
end lich ein biss chen Ver stand in sie hi nein prü geln. Kein 
Mo nat mehr, und Za hia ist ein Jahr tot. Dann darf Am ani 
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hei ra ten.« Nach dem Tod mei ner Mut ter hat ten die Leu te 
ir gend wann auf ge hört, ih ren Na men wie ei nen Fluch aus-
zu spre chen. Jetzt re de te mein On kel von ih rem Tod eher 
wie von ei ner ge schäft li chen An ge le gen heit.

»Es ist schwer ge nug, Män ner für dei ne Töch ter zu fin-
den.« Tan te Far rah klang är ger lich. »Jetzt soll ich auch noch 
ei nen für den Balg mei ner Schwes ter fin den?« Tan te Far rah 
sprach den Na men mei ner Mut ter nie aus. Nicht, seit man 
sie ge hängt hat te.

»Dann neh me ich sie zur Frau.« On kel Asid sag te es, als 
re de te er vom Ver kauf ei nes Pfer des. Ich hat te mich im Sand 
auf mei ne Arme ge stützt; jetzt knick ten sie fast ein.

Tan te Far rah stieß ein ver ächt li ches Zi schen aus; es kam 
von weit hin ten in ih rer Keh le. »Sie ist zu jung.« In ih rer 
Stim me war die ser un ge dul di ge Ton, der nor ma ler wei se ein 
Ge spräch be en de te.

»Nicht jün ger als Nida war. Sie lebt oh ne hin in mei nem 
Haus. Isst mein Es sen.« Nor ma ler wei se hat te Tan te Far rah 
als Erst frau das Sa gen im Haus, doch ab und zu blieb ihr 
Mann be harr lich, und ge ra de jetzt er wärm te On kel Asid 
sich ver dammt schnell für die se Idee. »Sie kann ent we der 
als mei ne Frau hier blei ben oder als die ei nes an de ren ge hen. 
Ich bin da für, dass sie bleibt.«

Ich war nicht da für.
Ich ent schied mich ab zu hau en oder bei dem Ver such zu 

ster ben.
Und plötz lich sah ich al les ganz klar. Ich und mein Ziel. 

Wich tig war nur das Ziel.
Ich drück te ab.
Die ers te Fla sche zer barst so fort. Die zwei te wa ckel te 
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ei nen Mo ment lang am Rand der Holz stan ge. Ich konn te 
den Sprung in dem di cken Glas se hen, wo ich sie ge troff en 
hat te. Ich hielt den Atem an, als die Fla sche vor und zu rück 
wipp te.

Fünf zig Fou za, die ich wo mög lich nie wied er sah.
Fünf zig Fou za ver lie ren und da mit mei ne ein zi ge Mög lich-

keit, von hier weg zu kom men.
Die zwei te Fla sche fiel auf die Erde und zer schell te.
Die Men ge brüll te. Ich ließ die Atem luft lang sam ent wei-

chen.
Als ich mich um dreh te, schau te Ha san mich an, als sei 

ich eine Schlan ge, die ge ra de ei ner Fal le aus ge wi chen war. 
Hin ter ihm stand der Frem de und be ob ach te te mich mit 
hoch ge zo ge nen Au gen brau en. Ich konn te nicht auf hö ren 
hin ter mei ner She ema zu grin sen. »Wie war ich?«

Ha sans Lip pen kräu sel ten sich ver ächt lich. »Auf stel len für 
die zwei te Run de.«
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Ich wuss te nicht, wie lan ge wir ge schos sen hat ten.
Lan ge ge nug, dass sich in mei nem Kreuz Schweiß sam-

mel te. Lan ge ge nug, dass Dah mad, der Cham pi on, zwi schen 
den ein zel nen Run den drei gan ze Fla schen Fu sel trin ken 
konn te. Und lan ge ge nug, dass ein Mann nach dem an de ren 
aus dem Wett be werb aus schei den muss te. Aber ich hat te 
im mer noch eine Pis to le.

Das Ziel lag mir ge gen über am an de ren Ende des Schieß-
plat zes, Fla schen auf ei nem sich lang sam dre hen den Brett, 
das ein Jun ge mit ei ner Kur bel an trieb. Ich drück te sechs 
Mal ab. Vor lau ter Ge brüll der Men ge hör te ich das Glas 
nicht mal split tern.

Eine Hand lan de te auf mei ner Schul ter. »Un se re Kon-
kurren ten für die heu ti ge End aus schei dung!«, rief Ha san 
dicht ne ben mei nem Ohr. »Der Cham pi on aus un se ren ei-
ge nen Rei hen, Dah mad!« Der Mann wank te vom vie len 
Al ko hol und hob die Arme hoch in die Luft. »Un ser er neu-
ter He raus for de rer, die Schlan ge des Os tens.« Der Frem de 
re a gier te kaum auf die Pö be lei en und das Ge joh le. Le dig lich 
einen Mund win kel zog er in die Höhe, schau te aber nicht 
auf. »Und ein Neu ling an die sem wun der schö nen Abend.« 
Hasan riss mei nen Arm mit ei nem schmerz haf ten Ruck 

2
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hoch und die Men ge ras te te aus, brüll te und stampf te mit 
den Fü ßen, bis die Scheu ne beb te. »Der Blau äu gi ge Ban dit!«

Der Spitz na me be rei te te mei ner Auf re gung und Freu de 
mit ei nem Schlag ein Ende. Pa nisch such te ich den Schieß-
platz nach Fa zim ab. Ich moch te als Jun ge durch ge hen, doch 
mei ne Au gen konn te ich nicht ver ber gen. Al les an de re an mir 
war so dun kel, wie das von ei nem Mäd chen aus der Wüs-
te er war tet wur de, aber durch mei ne blau en Au gen fiel ich 
auf. Fa zim war zwar be schränkt, aber falls er noch hier war, 
reich te sein biss chen Ver stand viel leicht ge ra de noch aus, um 
zwei und zwei zu sam men zu zäh len und nicht auf drei zu kom-
men. Den noch grins te ich hin ter mei ner She ema und ge noss 
den Ju bel. Ha san ließ mei nen Arm los. »Zehn Mi nu ten, um 
die letz ten Wet ten ab zu schlie ßen, Leu te. Un se re fi na le Run-
de steht be vor.«

Es gab ei nen An sturm auf die Wett an bie ter. Da es nichts 
an de res für mich zu tun gab, sank ich in ei ner lee ren Ecke 
des Plat zes in den Sand und lehn te mich an die Um zäu nung. 
Mei ne Bei ne fühl ten sich noch et was wack lig an, mein Hemd 
kleb te schweiß nass an mei nem Bauch und mein Ge sicht war 
hin ter dem Stoff mei ner She ema be stimmt ganz rot.

Aber ich war auf der Sie ger spur.
Ich schloss die Au gen. Es war tat säch lich mög lich, dass ich 

mit dem Geld topf hier raus ging.
Ich rech ne te es rasch im Kopf durch. Das Preis geld be lief 

sich auf über tau send Fou za. Ich müss te knap sen bis zu 
mei nem Tod, um tau send Fou za zu sam men zu steh len und 
zu spa ren. Vor al lem da die Mi nen in Sazi vor ein paar Wo-
chen ein ge bro chen wa ren. Ein Un fall. Fahr läs sig plat zier ter 
Spreng stoff. So die of  zi el le Ver laut ba rung. Nur dass ich 
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hin ter vor ge hal te ner Hand auch et was von Sa bo ta ge ge hört 
hat te. Dass je mand eine Bom be ge legt hät te. Die wil de ren 
Ge rüch te be sag ten, ein Erst we sen sei es ge we sen. Ein Djinni, 
der Sazi für sei ne Sün den be straf te.

Doch ganz egal, was ge sche hen war, kein Me tall aus den 
Mi nen be deu te te kei ne Schuss waff en und da mit kein Geld. 
Je der schnall te den Gür tel in letz ter Zeit en ger. Und ich hat-
te nicht mal ge nug, um mir ei nen Gür tel zu kau fen.

Aber mit tau send Fou za konn te ich ver dammt viel an stel-
len. Die se Sack gas sen-Wüs te hin ter mir las sen, die durch 
Fab rik qualm an ge trie ben wur de. Ich konn te mich so fort 
auf den Weg nach Iz man ma chen. Ich bräuch te nur mit der 
nächs ten Ka ra wa ne nach Ju ni per City zu zie hen. Von dort 
gab es Züge nach Iz man.

Iz man.
Nie konn te ich an die Stadt den ken, ohne die Stim me mei-

ner Mut ter zu hö ren, die den Na men wie ein hoff nungs-
vol les Ge bet flüs ter te. Wie ein Ver spre chen ei ner grö ße ren 
Welt. Ei nes bes se ren Le bens. Ei nes, das nicht am Gal gen 
mit ei nem kur zen Fall und ei nem plötz li chen Ruck en de te.

»So, ›Blau äu gi ger Ban dit‹.« Ich öff ne te die Au gen, als der 
Frem de sich ne ben mich setz te und die Arme auf die Knie 
stütz te. Er schau te mich nicht an, als er wei ter sprach. »Im-
mer noch bes ser als ›Schlan ge des Os tens‹.« Er hielt ei nen 
Was ser schlauch in den Hän den. Mir war bis zu die sem Mo-
ment nicht be wusst, wie durs tig ich war, und ich folg te dem 
Schlauch mit den Au gen, als er ei nen gro ßen Schluck nahm. 
»Ei nen ge wis sen zwie lich ti gen Bei ge schmack hat es aber 
auch.« Er blick te mich aus den Au gen win keln an. In sei nen 
Wor ten lag et was, das selbst im gut gläu bigs ten Trot tel die 
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Ah nung weck te, dass er ge fähr lich war. »Hast du auch ei nen 
rich ti gen Na men?«

»Klar. Aber du kannst mich Oman nen nen, wenn du 
mich ir gend wie nen nen musst.« Mei ne Au gen moch ten ei-
ni ges über mich ver ra ten, aber ihm zu sa gen, dass ich Am-
ani Al’Hiza hieß, wür de eine gan ze Men ge mehr ver ra ten.

Der Frem de schnaub te. »Ko misch, ich hei ße auch Oman.«
»Ko misch«, be stä tig te ich tro cken. Trotz dem zuck te ein Lä-

cheln um mei ne Mund win kel. Ver mut lich hieß die Hälf te al ler 
in Mir aji ge bo re nen Män ner Oman nach un se rem er ha be nen 
Sul tan. Kei ne Ah nung, ob die El tern die ser Män ner ge glaubt 
hat ten, sie könn ten da durch die Gunst un se res Herr schers er-
lan gen – nicht dass sie je mals auch nur in sei ne Nähe ka men –, 
oder ob sie glaub ten, Gott könn te ih nen viel leicht ver se hent-
lich sei ne Gunst er wei sen. Aber ich wuss te, dass der Frem de 
ge nau so we nig Oman hieß wie ich. Al les an ihm war fremd, von 
den Au gen bis hin zu dem kan ti gen Ge sicht und der Art, wie 
er sei ne Wüs ten klei der trug – als ge hör ten sie nicht auf sei ne 
Haut. Selbst sei ne Wor te wa ren mit ei nem Ak zent ge färbt, ob-
wohl er ein rei ne res Mira jin sprach als die meis ten Leu te hier.

»Wo bist du zu Hau se?«, frag te ich, be vor ich mir auf die 
Zun ge bei ßen konn te. Wann im mer ich den Mund auf mach-
te, lief ich Ge fahr, als Mäd chen er kannt zu wer den. Aber ich 
konn te nicht über mei nen Schat ten sprin gen.

Der Frem de trank wie der ei nen Schluck Was ser. »Nir-
gend wo Be stimm tes. Du?«

»Nir gend wo In te res san tes.« Das Spiel konn te ich ge nau so 
spie len.

»Durst?« Er bot mir den Schlauch an, wo bei er mich ein 
biss chen zu ge nau be ob ach te te. Ich war aus ge trock net, aber 
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ich trau te mich nicht, mei ne She ema an zu he ben, auch nicht 
ein win zi ges Stück. Au ßer dem wa ren wir hier in der Wüs te. 
Man ge wöhn te sich an den Durst.

»Ich werd’s über le ben«, er wi der te ich und ver such te, mir 
nicht mit der Zun ge über die tro cke nen Lip pen zu fah ren.

»Wie du willst.« Er nahm noch ei nen gro ßen Schluck. Ich 
be ob ach te te, wie sein Adams ap fel gie rig auf und ab hüpf te. 
»Un ser Freund scheint wel chen zu ha ben. Durst, mei ne 
ich.«

Ich folg te sei nem Blick zu Dah mad. Mit hoch ro tem Kopf 
leer te er schon wie der eine Fla sche.

»Umso bes ser für dich.« Ich zuck te mit den Schul tern. 
»Ich hät te euch bei de auf je den Fall ge schla gen. So wirst du 
jetzt we nigs tens Zwei ter.«

Der Frem de brach in fröh li ches Ge läch ter aus. Ich freu-
te mich wie ein Kind, dass ich es ihm ent lockt hat te. Ei ner 
der Män ner, der sich zu den Wett an bie tern vor drän gel-
te, schau te stirn run zelnd zu uns he rü ber. Als könn ten wir 
ei nen Komp lott aus he cken. »Ich mag dich, Klei ner«, sag te 
der Frem de. »Und du hast Ta lent. Des halb gebe ich dir jetzt 
ei nen Rat: Steig aus.«

»Glaubst du wirk lich, das funk ti o niert bei mir?« Ich 
be müh te mich um ei nen drauf gän ge ri schen Ton und straff te 
die Schul tern.

»Siehst du un se ren Freund da drü ben?« Er wies mit dem 
Kinn auf Dah mad. »Er tritt für das Haus an. Ha san wird 
reich, wenn Dah mad ge winnt. Sie mö gen es nicht, wenn 
Frem de ihn schla gen.«

»Und wo her weißt du das al les? Du bist doch nicht aus 
der Ge gend.«
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Der Frem de beug te sich ver schwö rer isch zu mir he rü ber. 
»Weil ich ihn letz te Wo che ge schla gen habe.« Wir be ob ach-
te ten bei de, wie Dah mad schwank te und sich an der Mau er 
ab stütz te.

»Scheint mir nicht all zu schwer zu sein.«
»Ist es auch nicht. Die zwei Män ner, die Ha san hin ter 

mir her ge schickt hat, um mich in ei ner Gas se zu stel len und 
mir das Geld ab zu knöp fen, wa ren da ge gen schon eine grö-
ße re He raus for de rung.« Er öff ne te und schloss sei ne Faust 
und ich sah halb ver heil te Wun den auf sei nen Knö cheln. 
Er er tapp te mich, wie ich da rauf starr te. »Kei ne Sor ge.« Er 
zwin ker te mir zu. »Du soll test erst mal die bei den Ty pen 
se hen.«

Ich ver bann te al les, was für ihn nach Sor ge aus ge se hen ha-
ben könn te, aus mei nen Au gen. »Trotz dem bist du wie der 
hier und gibst ih nen noch eine Ge le gen heit.«

Jetzt wand te er mir sei ne vol le Auf merk sam keit zu; al les 
Scherz haf te war ver schwun den. »Wie alt bist du? Drei-
zehn?« Sech zehn, fast sieb zehn als Mäd chen, doch für ei nen 
Jun gen wirk te ich jün ger. »Je mand, der schie ßen kann wie 
du, bringt es in ein paar Jah ren weit, vo raus ge setzt er wird 
heu te Nacht nicht ge tö tet. Es wäre kei ne Schan de, wenn 
du aus steigst. Wir wis sen alle, dass du schie ßen kannst. Du 
brauchst bei dem Be weis nicht zu ster ben.«

Ich be trach te te ihn kri tisch. »Wa rum bist du zu rück ge-
kom men, wenn es so ge fähr lich ist?«

»Weil ich das Geld brau che.« Er nahm noch ei nen Schluck 
aus dem Was ser schlauch, be vor er auf stand. »Und wenn es 
Är ger gibt, über ste he ich ihn im mer le bend. So war es zu-
min dest bis her.« Ich spür te ei nen Stich, als er das sag te. Ich 
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wuss te, wie sich Ver zweifl ung an fühl te. Er streck te mir die 
Hand hin, um mir auf zu hel fen. Ich er griff sie nicht.

»Du kannst es nicht mehr brau chen als ich«, sag te ich lei se. 
Und ei nen Mo ment lang hat te ich das Ge fühl, als ver stün den 
wir uns. Wir stan den bei de auf der sel ben Sei te. Und den-
noch wa ren wir Geg ner.

Der Frem de ließ sei ne Hand sin ken. »Wie du willst, Ban-
dit.« Er ging da von. Ich blieb noch ei nen Au gen blick sit zen 
und re de te mir ein, dass er nur ver such te mich ein zu schüch-
tern, da mit ich auf gab. Ich wuss te, Dah mad konn ten wir bei-
de schla gen. Aber der Frem de war ein res pek tab ler Schüt ze.

Ich war bes ser. Ich muss te bes ser sein.
Die Wett an bie ter wie sen ihre let zen Kun den ab, als wir 

drei wie der an die Li nie tra ten. Als das klei ne bar fü ßi ge 
Mäd chen die ses Mal zu mir ge lau fen kam, hat te sie nur eine 
Ku gel da bei. In der an de ren Hand hielt sie ei nen schwar zen 
Stoff strei fen.

»Un se re End run de heu te!«, ver kün de te Ha san. »Blin de-
kuh.«

Ich griff nach der Au gen bin de, doch Schüs se lie ßen mich 
in ne hal ten.

Ich duck te mich, be vor mir klar wur de, dass die Schüs-
se von drau ßen ka men. Je mand schrie. Die Hälf te un se rer 
Zu schau er war auf den Bei nen und reck te den Hals, um zu 
schau en, was sich da drau ßen an neu er Un ter hal tung bot.

Se hen konn te ich nichts, aber den Ruf ver stand ich nur 
zu gut.

»Im Na men des Re bel len prin zen Ah med! Ein neu es Mor-
gen rot, eine neue Wüs te!« Mir brach am gan zen Kör per 
Gän se haut aus.
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»Ver dammt.« Der Frem de rieb sich mit den Knö cheln 
übers Kinn. »Das war un klug.«

Ein neu es Mor gen rot, eine neue Wüs te. Je der hat te den 
Schlacht ruf des Re bel len prin zen schon ge hört, wenn auch 
nur ge flüs tert. Man muss te schon ein Idi ot sein, um sei ne 
Un ter stüt zung für den ab trün ni gen Sohn des Sul tans so laut 
hin aus zu schrei en. Es gab zu vie le Män ner mit al ten Vor stel-
lun gen und neu en Waff en, um in der Letz ten Pro vinz ein 
Wort ge gen den Sul tan zu äu ßern.

Ein zel ne Sät ze wa ren aus dem all ge mei nen Stim men ge-
wirr he raus zu hö ren. »Der Re bel len prinz wur de schon vor 
Wo chen in Si mar um ge bracht.« »Ich habe ge hört, er ver-
steckt sich mit sei ner Dä mo nen schwes ter in den Der va-
Höh len.« »… am bes ten so fort auf hän gen!« »Er mar schiert 
in die sem Au gen blick in Rich tung Iz man!«

Die Hälf te die ser Ge schich ten hat te ich auch schon ge hört. 
Und ein hal bes Dut zend wei te re dazu. Seit dem Tag der Sul-
tans prü fun gen, an dem Prinz Ah med, nach dem er fünf zehn 
Jah re zu vor ver schwun den war, wie der auf tauch te, um sich 
um den Thron sei nes Va ters zu be wer ben, be weg ten sich 
die Ge schich ten über ihn auf dem schma len Grat zwi schen 
Nach rich ten und Le gen den. Es hieß, er hät te die Sul tansprü-
fun gen haus hoch ge won nen und der Sul tan hät te ver sucht, 
ihn um brin gen zu las sen, an statt ihn zum Thron er ben zu er-
nen nen. Dass Ah med Ma gie an ge wandt und so mit be tro gen, 
aber den noch ver lo ren hät te. Das Ein zi ge, was in al len Ver-
si o nen über ein stimm te, war, dass er, nach dem es ihm nicht 
ge lun gen war, bei den Prü fun gen den Thron zu ge win nen, in 
der Wüs te un ter ge taucht war, um eine Re bel li on an zu zet teln 
und den Thron doch noch be stei gen zu kön nen.

Hamilton_Amani_Rebellin_3119_CC15.indd   26 17.07.2017   13:39:36



27

Ein neu es Mor gen rot, eine neue Wüs te.
Ich wur de plötz lich ganz auf ge regt. Die meis ten Ge schich-

ten, die ich kann te, han del ten von längst ver gan ge nen Er-
eig nis sen, die längst ver stor be nen Men schen wi der fah ren 
wa ren. Die Ge schich te des Re bel len prin zen spiel te zu un ser 
al ler Leb zei ten. Auch wenn die Wahr schein lich keit groß war, 
dass er in al ler nächs ter Zeit um ge bracht wur de.

Das Hand ge men ge drau ßen war kurz, dann schleif te der 
Hüne vom Ein gang ei nen Jun gen am Kra gen he rein. Er war 
wahr schein lich so jung, wie ich mit mei ner Ver klei dung aus-
sah. Die Buh ru fe Be trun ke ner gin gen durch die Men ge, als 
er an ih nen vor bei ge führt wur de.

»Sieh mal ei ner an!« Ha sans Stim me über tön te den Tu-
mult, als er ver such te, die Auf merk sam keit der Men ge zu-
rück zu ge win nen. Der Jun ge hat te Mühe, sich auf den Bei nen 
zu hal ten. Über sein Ge sicht lief Blut. Er sah aus, als hät te er 
ein paar bru ta le Schlä ge ins Ge sicht be kom men, aber nichts 
Schlim me res. Noch kei ne Schuss ver let zun gen oder Stich-
wun den. »Wie es aus sieht, ha ben wir ei nen Frei wil li gen!«

Der Hüne schleif te den Jun gen nach vorn und stieß ihn 
ge gen das Ziel. Dann stell te er die Fla sche auf den Kopf 
des Jun gen. Mir sank das Herz wie ein Stein in den Ma gen.

»Dann spie len wir jetzt ein neu es Spiel! Ver rä ter-Rou lette«, 
schrie Ha san mit weit aus ge brei te ten Ar men. Die Men ge 
ant wor te te mit Ge brüll.

Ich konn te die Fla sche treff en, ohne den Jun gen zu ver-
wun den. Der Frem de auch. Doch der Cham pi on tor kel te 
und nahm schon wie der ei nen gro ßen Schluck aus der Fla-
sche. Ich war mir nicht mal si cher, ob er den Bo den treff en 
wür de, wenn er stol per te, ge schwei ge denn sonst et was.
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Der Jun ge wank te und die Fla sche fiel mit ei nem dump-
fen Auf schlag in den Sand. Die Men ge re a gier te mit Hohn 
und Spott da rauf. Der Jun ge sah aus, als wür de er gleich 
an fan gen zu wei nen, als Ha sans Hand lan ger sei ne Schul ter 
zu rück stieß, bis er wie der auf recht stand, und die Fla sche 
dann er neut auf sei nen Kopf stell te.

»Der Jun ge kann mit sei nen Ver let zun gen kaum auf recht 
ste hen, ge schwei ge denn die Fla sche ge ra de hal ten.« Ich 
schnapp te die Wor te des Frem den auf. Sie wa ren an Ha san 
ge rich tet. »Man kann nicht auf et was schie ßen, das nicht 
oben bleibt.«

»Dann schieß eben nicht.« Ha san we del te mit der Hand. 
»Wenn ihr zu fei ge seid, du und der Ban dit, könnt ihr ja ge-
hen. Lasst mei nen Mann ge win nen.« Da rauf zähl te Ha san 
also. Dass der Frem de und ich knei fen und Dah mad ge win nen 
las sen wür den. Nur da mit so ein Kind am Le ben blieb.

Le dig lich so ein Jun ge, der jün ger war als ich und an den 
Ar men be reits Nar ben von der Ar beit in der Fab rik hat te.

Nein.
Es hieß er oder ich.
Der Jun ge wür de mit sei nen re bel li schen Sprü chen oh-

ne hin nicht lang in der Wüs te über le ben. Nicht, wenn die 
hal be Letz te Pro vinz ihn we gen Ver rats in Stü cke rei ßen 
wür de. Was spiel te es für eine Rol le, wenn ich schoss und 
ein an de rer ihn um brach te? Es wäre noch lan ge nicht mei ne 
Schuld, wenn er starb.

»Oder schieß ihm in den Kopf, dann warst du we nigs-
tens nah dran«, wit zel te Ha san. Ich ball te die Hand zur 
Faust. »Mir ist es egal.« Na tür lich war es ihm nicht egal. Er 
rech ne te da mit, dass wir aus stie gen. Wir bei de wuss ten das.
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»Glaubst du nicht, es sieht ein biss chen ver däch tig aus, 
wenn wir bei de aus stei gen und dei nen Mann ge win nen 
las sen?«, frag te ich und fiel da mit dem Frem den ins Wort.

Ha san dreh te eine Pat ro ne zwi schen den Fin gern. »Ich 
glau be, dass mei ne Ta schen dann mit Gold ge füllt sind. 
Nicht eure.«

»Klar«, rief ich über die Schul ter, ohne den Blick von dem 
arm se li gen klei nen Re bel len ab zu wen den, der mit dem Rü-
cken am Ziel stand. Er ver dien te es ge nau so we nig wie ich, 
ein Op fer der Wüs te zu wer den. »Und du wirst mehr Är ger 
als Gold ha ben, wenn dei ne Wett kun den da hin ter kom men, 
dass sie be tro gen wur den.« Ha sans Schwei gen ver riet, dass 
er da ran nicht ge dacht hat te. Ich ließ mei nen Blick über die 
Men ge wan dern und ver such te, ge lang weilt aus zu se hen, so 
als hät te ich das Gan ze gar nicht nö tig. Als ver such te ich 
nicht, ihn ge nau so aus zu trick sen, wie er uns aus zu trick sen 
ver such te. »In die ser Scheu ne sind hau fen wei se Be trun ke-
ne, die ihr sau er ver dien tes Geld auf die Sa che hier ge setzt 
ha ben. Und die Zei ten sind hart, seit aus Sazi kei ne Roh-
me tal le mehr kom men. Das macht alle mäch tig ge reizt, wie 
mir auf ge fal len ist. Spürst du es nicht auch?«

Ich brauch te nicht nach zu se hen, ob Ha san mei nem Blick 
folg te. Ein Blin der konn te die vie len bank rot ten Fab rik ar bei-
ter und un ter er nähr ten Jun gen und Män ner se hen, de nen es 
schon in den Fäus ten juck te und die nur da rauf war te ten, sich 
ab re a gie ren zu kön nen. Selbst der Jun ge mit der auf ge platz-
ten Lip pe, der da als Ziel schei be stand, ge hör te zu den Ru he-
lo sen. Nur dass er trun ken war von der Re bel li on des Prin zen 
und nicht von Fu sel für zwei Lou zi. Zum Teu fel, ich kann te 
das Ge fühl. Ich setz te da rauf, dass es mich bis Iz man trug.
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»Wer un ter un se rer Son ne lebt, hat nicht un be dingt 
ei nen küh len Kopf. Vor al lem wenn, sa gen wir, eine Schlan-
ge aus dem Osten und ein Blau äu gi ger Ban dit da drau-
ßen an fan gen zu re den.« Ich be ob ach te te Ha san aus den 
Au gen win keln und be te te, dass er mich nicht er schie ßen 
ließ. »Aber ich sag dir was. Ich kann dir aus der Pat sche 
hel fen.«

»Tat säch lich?«, schnaub te Ha san, aber er hör te mir im-
mer noch zu.

»Klar. Ich gebe auf und tre te an die Stel le des Jun gen. Für 
tau send Fou za.«

Der Frem de fuhr zu mir he rum und sag te et was in ei ner 
Spra che, die ich nicht ver stand. Aber es klang wie ein Fluch. 
Er re de te auf Mira jin wei ter: »Bist du ver rückt? Du willst 
dich an sei ner Stel le er schie ßen las sen?«

»Wenn ich Glück hab, trifft er mich nicht.« Ich spür te, 
wie sich mei ne Brust mit je dem fla chen Atem zug hob und 
senk te. Der Jun ge schwank te vor und zu rück. Der Sand, in 
dem er stand, war si cher vol ler Scher ben. Er war bar fuß, aber 
er jam mer te nicht.

»Schie ßen wir jetzt oder was?«, bell te Dah mad. Er warf 
sei ne lee re Fla sche auf den Jun gen und ver fehl te ihn um eine 
Fuß län ge.

Ich be ob ach te te im mer noch Ha san – der Han del war 
noch nicht in tro cke nen Tü chern.

»Wenn ich kein Glück habe, brauchst du mir nichts zu 
be zah len und dei ne Zu schau er krie gen ihr Blut.«

Ha sans Mund ver zog sich zu ei nem fie sen Lä cheln. »Und 
alle ge hen glück lich und zu frie den nach Hau se.«

»Aus ge nom men der tote Ban dit«, sag te der Frem de so 
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 lei se, dass nur ich es hör te. Laut fuhr er fort: »Wir wer den 
ab sicht lich ver lie ren.«

Der Frem de hat te den Blick nicht von mir ab ge wandt, ob-
wohl er zu Ha san sprach. Ich öff ne te den Mund, um zu wi-
der spre chen, doch et was in sei nem Blick ließ mich schwei-
gen. Wir stan den jetzt tat säch lich auf der sel ben Sei te. 
»Wenn der blau äu gi ge Ban dit so er picht da rauf ist, sich zur 
Ziel schei be zu ma chen, schie ße ich zu erst. Ich ver feh le die 
Fla sche, ohne ihm in den Kopf zu schie ßen. Dann lässt du 
den Ban di ten schie ßen. Mit mir als Ziel. Er wird auch nicht 
treff en.« Mei ne Schul tern wa ren ver spannt, als wüss ten 
mei ne Arme, dass ich es nicht er tra gen konn te, da ne ben zu 
schie ßen. Aber er ver trau te mir. Also nick te ich kaum merk-
lich. »Dein Cham pi on ge winnt man gels Kon kur renz. Wir 
alle ge hen hier raus, ohne eine Ku gel im Leib.«

»Aber mit dem Geld«, mel de te ich mich, be vor der Frem-
de uns bei de zwar eh ren haft, aber arm ma chen konn te. »Wir 
ge hen mit ei nem Tau sen der aus den Ge win nen des Hau-
ses. Je der.«

»Ich geb je dem von euch hun dert«, sag te Ha san.
»Acht«, er wi der te ich.
»Fünf, und du kannst von Glück sa gen, dass ich dir nie-

man den nach schi cke, der dir die Fin ger bricht und mir mein 
Geld zu rück bringt.«

»Ab ge macht.« Fünf hun dert wa ren zwar kei ne tau send, 
aber bes ser als nichts. Da mit kam ich viel leicht trotz dem 
noch bis Iz man.

Die Men ge ver lor lang sam die Ge duld und wur de rü pel-
haft. Je mand rief: »Schießt ihr Feig lin ge end lich? Der Jun ge 
be pisst sich gleich!«
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Ha san wand te sich von uns ab. »Mei ne Her ren! Wer will 
schon se hen, wie auf den re bel li schen Balg ge schos sen wird? 
Er ist oh ne hin viel zu klein.« Ha san riss die Fla sche vom Kopf 
des Jun gen. »Hau ab!« Der Jun ge starr te ihn an, als sei er sein 
per sön li cher Hen ker, der ge ra de die Schlin ge durch ge schnit-
ten hat te. Lauf, dräng te ich stumm. Da stol per te er da von.

Der Druck auf mei ner Brust ließ nach, ob wohl ein un zu-
frie de nes Ge mur mel er scholl. Ha san brach te die Men ge mit 
er ho be ner Hand zum Schwei gen. »Wollt ihr nicht lie ber se-
hen, wie die drei Män ner hier, die ein Hühn chen mit ei nan-
der zu rup fen ha ben, auf ei nan der zie len?« Das plötz li che 
Ge brüll aus den Rei hen der Zu schau er war oh ren be täu-
bend. Es wur de so hef tig mit den Fü ßen ge tram pelt, dass 
die gan ze Scheu ne bis in die Fu gen beb te. »Tritt vor, Ban dit!«

Ich at me te tief und zitt rig durch. Viel leicht hät te ich das 
bis zum Ende durch den ken sol len. Oder we nigs tens hart-
nä cki ger auf mei nen tau send Fou za be ste hen. »Los, Jun ge«, 
sag te eine Stim me nah an mei nem Ohr. »Du ver traust mir 
doch, oder?«

Ich schau te den Frem den mit sei nem über le ge nen Lä cheln 
an. »Ich ken ne dich über haupt nicht.«

Er zog mir den Hut vom Kopf. Ich war froh, dass ich da ran 
ge dacht hat te, mein Haar un ter die She ema zu ste cken, die 
mir bis zu den Au gen reich te, fühl te mich ohne den Hut aber 
den noch ent blößt. »Umso mehr Grund, mir zu ver trau en.«

Der Gang durch die Scheu ne schien end los.
Ha san grins te, als er die Fla sche auf mei nem Kopf aus-

ba lan cier te. »Ver dien dir dein Geld bes ser, ohne zu zit tern, 
Klei ner. Sonst sieht je der die Fla sche be ben wie ein Mäd chen 
in der Hoch zeits nacht.«
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Mein Zorn ver lieh mir ei nen fes ten Stand. Die Fla sche 
be weg te sich nicht. Nicht, als der Frem de an die Li nie trat. 
Nicht, als er sei ne ein zi ge Pat ro ne in die Kam mer schob. 
Nicht ein mal, als er die Pis to le hob und sie di rekt auf mei-
nen Kopf rich te te. Nur dass ich kei ne Luft be kam. Er ziel te 
sorg fäl tig, rich te te die Waff e neu aus. Er ließ sich Zeit; mei ne 
Ner ven wa ren kurz vor dem Zer rei ßen.

»Drück end lich ab, du Feig ling!« Der Schrei kam in 
der sel ben Se kun de aus mei nem Mund, in der der Schuss 
los ging.

Ich hat te kei ne Zeit zu sam men zu zu cken.
Die Men ge brach in Buh ru fe aus, und ich war im mer noch 

am Le ben und konn te sie hö ren.
Ich neig te den Kopf und die Fla sche fiel heil in mei ne Hän-

de. Ich dreh te mich um. Eine Ku gel steck te eine Haa res-
brei te von mei nem Schä del ent fernt in der Mau er. Erst da 
be gann ich zu zit tern. Ich war mir nicht si cher, ob aus Ner-
vo si tät oder aus Auf ge kratzt heit. Ich leg te bei de Hän de fest 
um die Fla sche, da mit man das Zit tern, wo her es auch kam, 
nicht sah.

Un ter dröh nen den Buh ru fen ging ich zur Li nie zu rück. 
Der Frem de be geg ne te mir in der Mit te des Schieß plat zes, 
als er zum Ziel ging. Er hielt eine Se kun de lang inne und 
setz te mir mei nen Hut wie der auf. »Al les in Ord nung?«, 
frag te er.

»Das war ganz schön knapp.« Ich zog mei nen Hut wie der 
ins Ge sicht.

»Was ist los, Ban dit?« Als fän de er ir gend et was ver dammt 
ko misch. »Fühlst du dich ein biss chen we ni ger un sterb lich?«

Ich drück te ihm die Fla sche in die Hand. »Ich wür de 
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 nie man den ver spot ten, der gleich mit ei ner Pis to le auf 
mei nen Kopf zielt.«

Er ging la chend wei ter.
Und dann stand ich hin ter der auf ge mal ten wei ßen Li-

nie und er war das Ziel. Ich konn te die Fla sche ohne Wei-
te res treff en, wenn ich das woll te. Wie stan den die Chan-
cen, dass Dah mad den Frem den wirk lich ir gend wo traf, 
wo die Sa che töd lich en de te? Und selbst wenn es so käme, 
was be deu te te mir der Frem de schon? Kei ne tau send Fou-
za Preis geld.

Ich drück te ab. Die Fla sche blieb heil.
»Das Spiel ist aus!«, brüll te Ha san über das Ge grö le hin-

weg. »Dah mad ist er neut euer Cham pi on!« Ein paar we ni-
ge ju bel ten, wahr schein lich die mit ei nem Zet tel, auf dem 
sei ne Num mer stand.

Doch nach und nach wuchs ein neu er Sprech chor aus der 
Men ge. »Schieß! Schieß! Schieß!«

Der Cham pi on schwank te un si cher hin und her. »Ja! Ich 
will auch auf die Schlan ge schie ßen.«

Der Frem de hat te die Fla sche be reits von sei nem Kopf ge-
nom men, doch jetzt wank te der Cham pi on groß spu rig hi-
nü ber zur Li nie, ziel te und ges ti ku lier te, er sol le sich wie der 
an sei nen Platz stel len.

»Sie ha ben recht!«, trumpf te Ha san auf. »Wir kön nen kei-
nen Sie ger aus ru fen, wenn Dah mad nicht schießt.« Er fi xier-
te mich. Ich ver stand sehr gut, was er mein te. Kein Sie ger 
be deu te te kei ne Ge win ne fürs Haus. Und das be deu te te kein 
Geld für uns. »Was sagst du dazu, Schlan ge des Os tens?«

Mein Blick traf den des Frem den und ich schüt tel te den 
Kopf. Er schau te mich ei nen lan gen Mo ment fest an. In 

Hamilton_Amani_Rebellin_3119_CC15.indd   34 17.07.2017   13:39:36



35

sei nem Blick lag kei ne Spur von Hu mor mehr. Dann trat er 
zu rück und stell te die Fla sche auf sei nen Kopf.

Der Cham pi on wank te an die Li nie. Er konn te sich kaum 
auf den Bei nen hal ten. Er schau te den Frem den mit zu-
sam men ge kniff e nen Au gen an, so als ver such te er zu er-
grün den, wo ge nau er stand. Mein Va ter war die al ler meis te 
Zeit ge nau so be trun ken ge we sen, wenn er von der Ar beit 
in der Fab rik kam. Ein mal ge riet er an eine Pis to le. Hät te 
er rich tig zie len kön nen, wä ren mei ne Mama und ich bei de 
tot ge wesen.

Dah mad hob die Pis to le. Von mei nem Stand punkt aus 
konn te ich er ken nen, dass er di rekt auf die Brust des Frem-
den ziel te.

Der Frem de hat te den Cham pi on beim letz ten Mal be-
siegt. Dah mad war be trun ken ge nug, um zu glau ben, Ra che 
sei bes ser als Siegen. Und ein Mann als Ziel schei be war groß 
ge nug, dass selbst ein Be trun ke ner sie treff en konn te.

Als der Fin ger des Cham pi ons sich um den Ab zug krümm-
te, hör te ich wie der Ha sans Wor te von vor her. Es gab kei nen 
zwei ten Ver such in die sem Wett be werb. Ich warf mich, ohne 
nach zu den ken, zur Sei te und ramm te Dah mad.

Der Stoß schick te die Ku gel ei nen Me ter nach links. Der 
Al ko hol beförderte Dah med in den Sand, wäh rend ich mir 
den Arm hielt und tor kelnd mein Gleich ge wicht wied erzu-
fin den ver such te.

Die Men ge ging hoch wie ein Pul ver fass, das nur auf den 
zün den den Fun ken ge war tet hat te.

Sie wuss te, dass sie aus ge trickst wor den war, doch nie-
mand schien zu wis sen, wie. Ei ni ge brüll ten, dass der Frem de 
und ich un ter ei ner De cke steck ten, an de re rie fen, Ha san 

Hamilton_Amani_Rebellin_3119_CC15.indd   35 17.07.2017   13:39:36



36

hät te sie hin ters Licht ge führt. Im nächs ten Mo ment stürm-
ten sie zu den Wett an bie tern.

»Du Hu ren sohn!« Zwei Hän de pack ten mich an mei ner 
Hemd brust. Dah mad war wie der auf den Bei nen und ich 
bau mel te über dem Bo den, nur mei ne Ze hen be rühr ten den 
Sand. Ich be gann, um mich zu schla gen, doch er stieß mich 
ge gen die Wand des Schieß plat zes, dass mir die Luft weg-
blieb. Und dann hat te er ein Mes ser in der Hand. Dah mads 
Ge sicht war dicht vor mei nem, er hat te die Zäh ne ge fletscht 
und sein nach Al ko hol stin ken der Atem streif te heiß mei ne 
Wan ge. »Ich schlitz dich vom Na bel bis zur Nase auf, dann 
kannst du dei ne In ne rei en vom Bo den aufl e sen, Jun ge.«

Die Hand des Frem den leg te sich wie ein Schraub stock 
um das Hand ge lenk des Cham pi ons; sei ne Be we gun gen wa-
ren so schnell, dass ich nicht sah, was er tat. Aber ich hör te 
das ek li ge Kna cken. Ich fiel in den Sand und blieb zu sam-
men ge krümmt lie gen, als der Cham pi on zur Sei te kipp te. 
Er brüll te vor Schmerz. Das Mes ser lan de te ein Stück wei-
ter ne ben ihm im Sand. Ich sah die Kno chen aus sei nem 
Arm ra gen. Der Frem de hob das Mes ser vom Bo den auf. 
»Lauf!«, be fahl er.

In der Scheu ne war der Teu fel los.
Ein Be trun ke ner tor kel te kra chend in eine La ter ne. Sie fiel 

in die Zu schau er rei hen und zer barst. Öl und Flam men brei-
te ten sich aus.

Ich dreh te mich um und woll te zum Aus gang, doch die 
Kei le rei war auch dort be reits in vol lem Gang. Es war kein 
Durch kom men mehr. Der Frem de und ich stan den mit 
dem Rü cken zur Wand. Man hat te uns ver ges sen – bei dem 
Cha os ging es über haupt nicht mehr um uns. Die gan ze 
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